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‚Danziger 


Im Verlage der Muͤllerſchen Buchbrnckerel auf dem Holzmackte. 


No. 


Dienſtag, den 11. 


279. 


November 1817. 


potsdam, vom 2. November. 

Mit großer Theilnabme und frommer 
kung iſt die Feier des Refermations⸗Jubelfe⸗ 
ſtes, den 31, October und 1. November, in 
der Hof und Garniſonkirche zu Potsdam be⸗ 
gangen. Die Anordnung derſelben wie fie größr 
tentheils von des Königs Majeſtät Selbſt ber⸗ 
rubrte, war eben fo einfach als wür devoll und 
bildete ein ſchoͤnes Ganze. Unter muſikaliſcher 
Begleitung und Leitung des Saͤngerchors, fang 
die aus mehr als fünftauſend Menſchen peſte⸗ 
bende Verſammlung, in welcher ſich der König 
mit Seinem Haufe und Hofe befand, das berr⸗ 
liche Lied Lutbers: „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott.“ 
ſprach daß Altargebet, welchem ſich der Geſang 
des vorigen Liedes anſchloß. Auf die Predigt, 
welche der Feldprobſt Offelömener hielt, 


folgte der alte Ambroſianiſche, von Luther vers 


deutſchte Lobgeſang, kraͤftig und erhebend ger 
leitet von einem Hautboiftens und Trompeter⸗ 
Chor... Die Abendmahlsrede bielt der Hof⸗ 
prediger Eylert, und weibete das beiſige Brod 
und den geſegneten Kelch zum frommen Genuß. 
Die bisberige reformirte und lutheriſche, ſchon 


geliſch⸗chriſtlichen Gemeine vereiniget, ſammelte 


ich in frommer Eintracht um den Altar des 


N 110 n. Mit bobem Erafk und tiefer Andacht 
‚empfing. 
heilige Ubendmabl. Dem chriſtlichen Könige 
und dem Königlichen. Cheiſten, folgte Sein Sohn, 
der Kronprigz, der Prinz Wilhelm, der Prinz 
Bijedrich, der Großherzog C. von Mecklenburg, 


Rüb⸗ 


Der Hofprediger Eylert 


fing der Koͤnig von beiden Predigern das 


die Gemahlis des Prinzen Wilhelm, die Prin⸗ 


gebörigen Hofſtaate; die Generalität und die 
Anzahl Kommunikanten aus der verbundenen 
Hof,, Militair⸗ und Civil⸗Gemeine war, obs 


gleich der Gottesdienſt vier Stunden waͤhrte, 
ſo groß, daß die andere Hälfte am weiten 
Tage des Feſtes, das heil. Abendmabl empfing. 


Dieſe allgemeine innige Fheilgahme an der ges 
ſchehenen Vereinigung wo auch nicht eine miß⸗ 
billigende oder zweifelnde Stimme hoͤrbar ge⸗ 


worden, verdient um ſo mehr Erwähnung, da 
dieſe Gemeine ſich laͤnſt ruͤhmlich durch kirchli⸗ 
chen Sinn auszeichnet, in muſterhafter, ſich 


ſteis gleichbleibender Tbeilnabme ſonntaͤtlich 
zablreich die Kirche beſucht, und ſo die geſche⸗ 
bene Vereinigung nicht aus Indifferentismus, 
ſondern aus einer richtigen Wuͤrdigung der 
Heiligkeit der Sache ſelbſt, bei ihr bervorges 
gangen iſt. Aber ihr leuchtete auch darin das 


erhabene Beiſpiel des Koͤnigs und Seines gan⸗ 


zen Hauſes unmittelbat vor; und wo iſt eine 
Stadt- und Landgemeine, die dieſem Muſter 
ungeſchminkter chriſtlicher Froͤmminkeit zicht 


gern folgen wollte? - 
längſt verſchwiſterte, und jetzt zu Einer evan 


Aus Sachſen, vom 22. Oktober. 
Am igten dieſes verſammelte ſich unſer Lands 
tag, zwar in der alten Form, aber mit den 


allgemeinen Wünſchen und Erwartungen, daß 


dieſe, weder der Wuͤrde der Regierung, noch 
der Vertretung der Stande, weder den Anſpruͤ⸗ 
chen der Zeit, noch den gegenwartigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen unfers Landes entſprechende Form, einer 


beſſern und zeitgemaͤßern Platz machen werde. 


zeffin Friederike, mit dem geſammten, dahin 


N 


EN 
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Wos virgends mebe ſtatt finder, her sich, ele, 


ſamerweiſe in Sachſen erbalten. Kein Beſitzer 
eines Ritterguts darf auf dem Landtage er⸗ 
ſcheinen, wenn er nicht von Adel und acht ade 
liche Ahnen zu beweiſen fähig iſt; da uber dem 
eine ſehr große Anzahl Rittergüter in burger⸗ 
lichen Händen iſt, da febr viel Adelſche durch 
buͤrgerliche Heirachen ihre Finanzen verbeffert, 
aber ihre Stammbaͤume vuinirt baben, und das 
durch die kleine Anzahl Ahnenbegabter (die 
gloͤßtentbeils in Hof oder fonfligen Dienſten 
ſtehen) immermeßr iſelirt worden if; fo ſiebt 
ſich der Stand der großen Eigenthümer in kei⸗ 
nem Lande, das nur eine Spur von Verkaf⸗ 
“fung bat, fo unvollkommen vertreten wie hei 
uns. Dieſes Unweſen, welches in früheren Zei⸗ 
ten nicht vorhanden war, und welches dem 


Adel eben ſo nachtheilig wie dem buͤrgerlichen 


Gutsbeſitzer iſt, wird, wie von der Gerechtig⸗ 
keit und Einſicht unferer achtungswurdige Re 
gierung zuverſichtlich erwartet werden darf, 
diesmal fein Ende erreichen, und dafuͤr feſtge⸗ 
ſetzt werden, was Vernunft und Zeit laut for⸗ 
dern, und worauf der Stolz unſers Vaterlan⸗ 
des, der fleißige, talent, und einſichtsvolle Buͤr⸗ 
gerſtand gegründete Anſprüche macht: daß naͤm⸗ 
lich ſäammtliche Rittergutsbeſitzer obne Unter⸗ 
ſchied küͤnftigbin durch drei erwählte Bevoll⸗ 
mächtigte, die ſie obne Rüͤckſicht auf ihre Ge⸗ 
burt zum Landtoge deputirten, daſelbſt vertre⸗ 
ten werden. — Jetzt haben zwar die ſoge⸗ 
nannten Amtsſaſſen, auch wenn fie bürgerliche 
find, das Recht, Bevollmaͤchtigte an den Lands 
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tag zu ſenden; da dieſe aber probemäßige Ade⸗ 


liche ſeyn mäffen, ſo findet in manchen Aem⸗ 
tern gar keine Wahl mehr ſtatt. Das Ge⸗ 
rucht, man werde in Vorſchlag bringen, die 
Ahnenprobe aufzubeben und alle adeliche Beſi⸗ 
ger für landtagsfäbig zu erklären, iſt ſicher un⸗ 
gegründet und verraͤth feine unlautere Quelle. 
Wie kaͤme der Buͤrgerlſche dazu, ausgeſchloſ⸗ 
en zu werden? und würde nicht ein neues un, 
gerechtes Privilegium (wenn es anders bei un⸗ 


fſerer Regierung denkbar wäre) mit Recht mehr 


Unzufriedenheit erwecken, als ein verfaͤbrtes 
Gebrechen an das man gewöhnt war? Doch 
dies iſt aur einer von den vielen Wüͤnſchen, 
die fuͤr den bevorſtebenden Landtag gehegt 
werden. e BEE 
vom Main, vom 24. Oktober. 
In wenigen Tagen, meldet ein öffentliches 
Blatt, feiert man im ganzen proteſtantiſchen 


* 


Deutſchlande, zum dritten Mal das 


jasrige Feſt der Reſokmation. 


Außer der im 


nern Wichtigkeit beſſelben, ſowohl in Abſicht 


ſeines Gegenſtandes, als aller feiner fo unver 


kennbaren Folgen fuͤr die Welt, bietet dieſes 


Feſt noch einige ſehr bedeutende Nebenbetrach⸗ 
ungen dar, Verſetzen wir uns einmal in daß 
zweite, verſetzen wir uns ſogar in das are 
Reformationsfeſt zurück. Mit welchem Geiſte 
der Unduldſamkelt und der Erbitterung ward 
es damals von der einen Seite begangen, von 
dir entgegengeſetzten mitangeſehen! Es waren 
die Freudendonner des Geſchützes und aller 


bundert, = 


0 
N 


Stocken es war das Dedeum im Angeſicht des 


tiefgekraͤnkten Feindes: es verhaͤrtete nur noch 
mehr den Haß der ſtreitſeligen Gemurher, und 
die alſo heftig aufgeregten Partheien ſuchten 

nur noch deſto angelegentlicher, ſich einander 

zu berlaͤſtern, und Abbruch zu thun. Uns 

Gluͤcktichen zeigt ſich ſchon im gegenwartigen 

Augenblick der Gegenſtand von einer weit mil 

dern und erfreulichern Seite. Der Proteſtant 

feiert zwar fein Saͤkularfeſt mit einem ſo in⸗ 

nigen und erhebenden Bewußtſeyn und Gefuͤhl 

wie vielleicht noch niemals; es iſt und bleibt 
ihm ein theures Feſt der Freiheit und des 

Aufſchwunges zu dieſem immer höhern und 
keinern Lichte de mein 


agellums; er meint aber 
keinesweges ließliches Recht auf die⸗ 
ſes allheilige Licht zu haben, und es ſchon in 
feiner ganzen Wuͤrdigkeit und Fülle zu beſi⸗ 
tzenz denn bis zu dem ſtrebenswuͤrdigſten Ziele 


baben wir Alle noch einen weiten, ſchwer zu 


Seite erkennt wohl, was er ſelber durch die 
Reformation an einer beſſern Diseiplin feiner 
Geiſtlichkeit, und ſeitdem mehr und mehr an 
einer bellern und unbefangenern Anſicht unſe⸗ 
rer allerwichtigſten Angelegenbeit des Daſeyns 


erklimmenden Weg! Der Katholik, auf feiner 


gewonnen; auch freuen er ſich jetzt, in ruhig 


beachtender Ferne, des großen, ihn nicht min 


— 


der erfaffenden Entwickelungsganges der Menſch⸗ 


beit. Schon wollen die Proteſtonten manch 


Länder, zur wuͤrdigſten Feier ibres Sakular⸗ 6 


feſtes, nicht pauliſch, nicht kephiſch, nicht apol⸗ 
liſch ſeyn; ſie wollen nicht mehren utberiſche 


und Reformirte ſich trennen, ſogar den alten, 


urſprünglichen, heiß durchgefochtenen Namen: 
Proteſtanten wollen ſie aplegen zur gänzlichen 


Beſeltigung auch der letzten Gtinnerung an 
vormalige Fehde, Evangeliſche Ebriſt 


wollen ſie ſeyn und heißen, und treten ſo ihte ö 5 


des Juͤnglings, 


kotholiſchen Mitchriffen, liebend, ohne fernern 


Zpwieſpalt, einen guten Schritt näher. So wie 


in jenem Lande, (im Naſſauiſchen), bei der 
förmlichen Abſtimmung über die wirkliche Ver⸗ 
einigung der beiden proteſtantiſchen Kirchen, 
die ſaͤmmtlichen Geiſtlichen, in uͤberwallend freu⸗ 
diger Bewegung des Herzens, ſich einander in⸗ 
nigſt gerührt in die Arme fielen, und auch der 
Greis noch Sbränen batte bei den Thränen 
ſo erkennen ſchon die meiſten 
Geiſtlichen jener beiden Kirchen ſich auch ans 
derwärts in dem gemeinſamen Streben nach 
Wahrheit und ächtem Ehriftentbum. Man wär: 
de ſich wenigſtens ſchaͤmen, ihm nich' öffentlich 
zu huldigen. Und mehr als das; auch im Vol⸗ 
de toͤnt und waltet, aus gleicher Stimmung, 
eine gleiche Stimme. Man ſage nicht, das eben 


beweise die bedenkliche Gleichgültigkeit, den ganz 


lich erſtorbenen Sinn gegen jede Form und ſo⸗ 
mit auch gegen das Weſen der Rellgibn. Sprach 
das Gefühl der Religion ſich nicht tbaͤtig und 
kraͤftig genug aus in der ewig glorreichen Er⸗ 
bebung unſeres Volkes von dem fremden und 


ſchmachvollen Joch? Sprach es ſich nicht lebens 


dig und rübrend aus in der Aeußerung feiner 
Freude, bei der Wiederkebr ſeiner Fürſten, als, 
ſtatt alles lärmenden Jubels, die bewegten Her 
zen ſich unaufgefordert bindraͤngten hach dem 
Hauſe Gottes, um dem Lenker aller Dinge ihr 
daukendes Gebet auszuſtroͤmen für, die endliche 
Rettung? Sprach es ſich nicht aus, als Kar 
tholiken und Evangeliſche, am 18. Oktober 
1814, in unabſehbaren Schaaren, von allen 
Seiten zuſammenſtroͤmten, und, in Eine große 
Gemeinde von Ebriſten verſammelt, gemein 
ſchaftlich, unter dem freien, allumwölbenden 
Himmel, niederknieten vor dem Aller hoͤchſten 
Und ihr thraͤnender Preis laut ward durch das 
weitausgedehnte Lond und hoch bis über die 
Wolken? Sorach es ſich, an ſo vielen Orten, 
nach ſchrecklichem Mangel, nicht eben ſo uns 


aufgefordert nicht eben ſo herzensvoll aus 


durch den feierlichen frommen Empfang der 


diesjabrigen Erſten Garben? ꝛc. 


Das Gebet, welches gehalten wurde, als 
die Landwebr und die Beſatzung der freien 
‚Städt Frankfurt den vierten Jahrestag der 

Leipliger Rettungsſchlacht eeierte, ſchließt mit 


TER 


folgenden Worten: aa 
„Bisher haſt Du, Allguͤtiger! unſerer Buͤr⸗ 


gerſchaft weiſe und vaͤterliche Obern vorgeſetzt. 
Erhalte fie dabei, daß ſie Dich fuͤrchten! dann 


werden ſie das Steuer des Staats mit ſicherem 

Erfolge führen und jeden Sturm überwinden, - 
der noch aus dem dunkeln Hinterhalt der Zu⸗ 
kunft bervorbrechen konnte. Aber auch dem 


ganzen Oeutſchen Vaterlande und feinen Für⸗ 


ſten ſtehe Du bei, als ein maͤchtiger Helfer 
Gieb den Regierern Weisbeit und Milde, den 
Regierten Vertrauen und Liebe. Präge den 
Maͤchtigſten ein, was uns das Zeitalter fo ware 
nend zuruft, daß jeder Mißbrauch der Gewalt 
im Kleinen wie im Großen ſich ſelbſt vernich⸗ 
tet. Du daft, o weiſeſter der Herrſcher! in: 
den Stuͤrmen der jüngfien. Zeit genug enthül⸗ 
let die Gebrechen, an welchen das Beute 
Land vordem litt. Du haſt die Klogen der 
Voͤlker zu den Ohren ihrer Beherrſcher gebracht: 
ach! laß dieſe erſchütternden Stimmen nicht 
unerhört verballen. Laß fie. wie einen Pfeil in 
die Herzen Deiner Gefalbten dringen, daß dieſe 
wie ihre Rathe, das Gute fördern. Wie koͤnn⸗ 
ten wir endlich Deiner Woblibat eingedenk, 
jener vergeſſen, die Du zur Ausrichtung Dei⸗ 
net heiligen Befehle erwaͤhlt baſt; wie der 
Tapfern, die mit verſtuͤmmelten Gliedern ven 
dem Siegeskeſde beimkebrten? Erſetzen — für 
ein wrlerne® Lebensglück vergelten! — wer 
vermochte dies? Aber — einen Theil der Schuld, 
in der wir bei Dir ſteben, an fie abtragen — 
das wollen wir beute noch thun, ſo wahr Du. 
Vater, uns ſelbſt geholfen haſt. Welcher Dank 2 
ſoll endlich denen werden, die im freudigen 
Kampfe als Sieger fielen; — den Jünglingen, 
über deren einfamen Gräbern der Raſen (dom 
vier Mal grünte und vier Mal dürre ward? 
Soll ihnen ein jährliches Todrenfeik, oder ein 
eiſernes Denkmal, oder eins verhalfeude Lobrede; 
fo ihnen uberhaupt das unſichere Andenken in 
den Herzen vergeßlicher Mesſcheu, Erſatz ſeyn 
für das kräftige Beben, welches fie bingeopfert, 
für. das beiße Jugendblut⸗ welches ſie verſoritzt 
baben? — Nein, Vater! Nür wenn! das Geſetz 
herrſcht in allen Gouen des Vaterlandes, und 
wenn der Willtoͤhr Arm auf keinen Germanen 
mebr laſtet, daun gingen fie nicht vergeblich in 
den Tod! So nur dauken wir ihnen, den Dür⸗ 
ſtenden nach Recht und nach Freiheit, — aber 
lohnen! — lobnen kann ihnen nur Einer, dort 
im rechte Vatetlande ? 
In Würzburg erbielt eine 100 Jahr alte 
Perſon, Anna Pfaff, den Preis wegen vieljäh⸗ 
riger Freue im Dienſt, und von der Kronprin⸗ 


zeſſin von Baiern außerdem 60 Gulden Pen, 
ſton. 5 x 3 
Bei einem Feuer, das in dem Gotha'ſchen 
Flecken Hersleben am Kirchweihfeſte den 16. 
October ausbrach, wurden 17 Perſonlen im 
Gedränge aus dem Gaſthofe erdrückt oder zer⸗ 
treten und viele ſehr beſchaͤdigt. f 

Der Franzoͤſiſche Miniſter in der Schweiz 
hat ſich über die Auszüge aus dem Berichte 
des Dr. Warden über Bonaparte auf St. Hu 
lena in der Aarauer Zeitung bei der Regie 
rung beſchwert, und da ihm dieſe erwiedert, 
daß in Aargau Preßfreiheit herrſche und die 
Sache vor Gericht ausgemacht werden müſſe, 
ſich nicht weiter darauf einlaſſen wollen. Er 
legte aber den nach Frankreich reiſenden Aar, 
gauern bei Viſitirung der Päſſe die Verpflich⸗ 
tung auf, ſich vor der erſten Franzoͤſiſchen Por 
lizeibeboͤrde zu präfentiren, damit fie unterſu⸗ 
chen konne, ob fie nicht etwa Aarauer Seituns 
gen ins Land trügen, und veranlaßt dadurch 
einige Verfügungen der Regierung von Aarau. 


Aus dem Heſtreichiſchen, vom 13. Oktober. 
Die Gräfin Lipano (Mad. Murat) ſteht fuͤr 


ißbren Bruder Lucian in Unter handlungen we⸗ 


gen des Anfaufs einiger Güter, unter welchen 


man Enzersfeld und Gefenftein nennt. Sollte 
Hinfiht des letztern, das dem Grafen 


man in { 
Sergen gehört, und eine ſebr romantſſche Lage 
am Gebirge bat, einig werden, ſo duͤrften die 
Riiter von der blauen Erde (eine Geſellſchaft 
ſehr rechtlicher Männer, deren einziger Zweck 
iſt, in unſern traurigen Zeiten einige vergulg⸗ 
te Stunden im Kreiſe der Freunde zu verleben) 
die bisber ibre Zuſammenkünfte bier gebalten, 
dieſelben künftigbhin nach Doͤrrenberg verlegen, 
da der Erzherzeg Johann Großmeiſter dieſes 
Vereins geworden iſt. Auch der Großherzog 
von Weimar iſt während ſeines Aufenthalts zu 
Wien Mitglied jener Geſellſchaft geworden, 
and überſendete in der Folge dem Stifter ders 
ſelben, Herrn Steiger, eine goldene Medaille, 
die eigends fuͤr dieſen Zweck geprägt wurde. 
Dem Abbe Werner, der ſich jetzt zu Weln⸗ 
baus aufbält, hat die Regierung das Predigen 
dis auf fernere Zeiten verbieten laſſen. £ 
Aus Stglien, vom 11. Oktober. 
In dem geheimen Conſiſtorium, welches der 
beil, Vater am ıften hielt, ward beſtimmt, daß 


in Frankreich 7 Metropolitan (erzbiſch oͤfliche) 


und 35 Kaihedral⸗ (biſchoͤfliche) Kirchen neu 


f 


laſt, grade als der 


errichtet werden. a Dem neuen Erzbiſchof von 
Paris, Talleyrand Perigord, iſt wegen ſeines 
boben Alters der Biſchof von Samoſata, de 
Quelen als Gehülfe beigegeben. Unter den 


‚neuen und bekannt gemachten Biſchöfen find 14, 


die bisher bloß Prieſter waren. In Piemont 
find zwar mehrere Bisthuͤmer wieder berg 
ſtellt, doch nur ein neues errichtet; die zu 
Cbamberp und Vercellp aber zu Erzbisthuͤmern 
erhoben. ® . 
Fo Rom iſt der Straßenraͤuber Pupini, der = 
mir Waffen in der Hand ergriffen wurde, bins 
gerichtet. An den Ecken ſtehen aber noch die 
Namen von 57 Raubmoͤrdern angeſchlagen, 
auf deren Köpfe je 4 bis 500 Scudi geſetzt 
find, Verola haben 600 Raͤuber mit Sturm 
eingenommen, ſo daß 3000 Mann gegen ſie 
kommandirt worden. Seit die Neapolttaniſche 
Regierung die Straßen Polizei den Raubet⸗ 
bauptleuten Bardarelli übertragen, fluch tet alles 
Geſindel aus Neapel in den Kirchenſtaat. 
Im Koͤnigreich Neapel wird auch für 1818 
die Grundſteuer mit 6,150,000 Dukati erheben, 
und zwar auch von Koͤnigl. Einkommen geben⸗ 
den Koͤnigl Gütern. 5 ; 
Schon ſeit einem Monat äußerte das Tuͤr⸗ 
kiſche Militgir zu Algier Unzufrieden beit. Am 
3. September drangen 600 Mann in den Pal! 
Dey Omar Paſcha von allen 
Miniſtern umgeben war. Dieſe gingen ihnen 
entgegen, um ſich nach dem Grund der An 
kunft zu erkundigen und verſprachen Abhülſe, 
erhielten aber zur Antwort: ſie wollten 
Omor Paſcha nicht mebe zum Oberhaupt, 
Die Garde von 60 Mann war zu ſchwach zum 
Widerſtand, und 20 der Wuͤthendſten drangen 
ins Innere, wo der Dey erſt durch Vorſtel 
lungen, hernach mit dem Saͤbel ſich zu ver 
theidigen ſuchte. Er ward aber überwältigt, in 
den Hof gezogen und erwuͤrgt. Wäbrend der Zeit 
batten andere Tuͤrken den Aly Hodgea zum 


neuen Dey erklaͤrt, und fuhrten ihn, wenige 


Augenblicke nach dem Tode ſeines Vorgaͤngers, 
in den Palloſt ein. (Der Dey wird ſtets aus 
der Mitte und von der Tuͤrkiſchen Miliz ers 
wählt, die eine wabre Geißel des Landes, 
und meiſtens aus Geſindel, das in der Türkei 
angeworben worden, zuſammengeſetzt iſt.) 
Nach vier Monaten ſollen die Spaniſchen 
Hfziere ſelbſt für ihre Wohnung ꝛc. ſorgen, 
weil fie von da an ihren Sold richtig ausge 
zahlt erhalten werden. 3 


